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Stellungnahme nahe. Der Bildgegensatz kann jedoch uch infolge starker
G e füh 1 sansprechbarkeit überwunden werden. Tafel 1ä4St auf Grund
10) 81 Weichheit und Schwere die Gestimmtheit und Erregbarkeit des Ge
füh ZU Vorschein kommen. Tafel wirkt durch die Grundfarben Rot
und Blau, ferner durch tektonische Formansätze und flimmerndes ell-
dunkel auf die ‚„‚elementare h C t‘ ‘a sofern deren Ursprünglich-
keit och vorhanden ist

Das Testverfahren sieht e1INe Gliederung der Antworten VOT. Diese g-
schieht ımter der vierfachen Rücksicht: Formlösungen (abstrakte oder äasthe-
tische Deutungen), Sachlösungen (statischer der dynamischer Art), Bild-
lösungen (Stimmung und Phantasie schaften eine „Atmosphäre‘‘), Sinndeu-
Ltungen (symbolischer der allegorisch-reflektierender Art)

Durch die Deutungen kann demnach der Verstand, das Gefühl, die Phan-
tasle. die KEmpfindung, der Antrieb ZUrLC Aussprache kommen. Beım Verstand
sind IC Distanz, Kritik, Sachlichkeit, Klarhett, die Erscheinung ireten

können. Die Bildtafeln und PCSC. esonders Deutungen dieser Art
Antrieb und Kmpfinden kommen bei den Bildern und Bewegung. Die
Stimmungsgefühle sind he1 Tafel und D, gelegentlich auch bel LONANSTE-
bend Störungen des Selbstgefühls können neben sonstigen, komplexartigen
Reaktionsbereitschaften be1l Tafel als starke Sensibilität, Ängstlichkeit ust
ansiıchtig werden. Für die Phantasie ist Bild aufschlußreich.

Wie Vetter betont, kommt 5 bei der Auswertung des Tests auf „„e1Ine
vergleichende Betrachtung des Gesamtbefundes, die Herausarbeitung se1-
116er ominierenden Züge ihrer Beziehung zueinander un: die Aufhellung
etwalger Diskrepanzen VO  — der Grundhaltung her‘““ Vetter betont
diesem Zusammenhang, da{ß der Auffassungstest lediglich eın Hilfsmittel
bei der Aufhellung der Kigenart ist Andere Testverfahren SsSOWw1e die Kıx-

ploration, Beachtung der Konstitution, Physiognomie, Sprache IMmMuUus-
sC{] ihren Beitrag leisten, das Bild der Intelligenz un des Charakters
möglichst vollständig machen.

Künstlertum und Geschichte
Zu Egon Friedells Kulturgeschichte

Von RIEDRIC 5:3

‚„Dreiundzwanzıgste hıs siebenundzwanzıgste Auflage” steht auf der ück-
seite der Iitelblätter. Kın dreibändiges Werk mıiıt einer solchen Auflage
se1it Ende der Zzwanzıger Jahre bedeutet einen außerordentlichen Erfolg,
mal CS VO  — 1937 his VOT kurzem Buchhandel ga nıcht auflag. Im ‚Jahre
1937 wäar CS nämlich VO  —; der Gestapo beschlagnahmt und eingestampft WOL -

den Erst 1947 hat die H Beck’sche Verlagsbuchhandlung München NEeUu

angekündigt.



ch

Worin besteht das Geheimnis dieses ungewöhfilichen Bucherfolges? Wahr-
scheinlich darın, da{fß 6S VO einem Künstler geschrieben worden ıst Kgon
FKriedell ıst kein Fachgelehrter; seine Schau ıst nıcht VO Archivstaub be-
hindert. sondern frisch und farbenreich und geht immer auf einNne sinnen-
hafte Ganzheit: ein Bild, eın Gemälde. Sein Stil wankt nicht W1e ein Tiast-
Her daher, überladen miıt dem Ballast mühsamer Forschung. ber ob
alle Leser die welse Mahnung Vorwort des Verlages beherzigen, die Eıin-
Jeitung Friedells seinem Werk gründlich lesen ?

Die Vorzüge dieses Geschichtswerkes sind auch seine Nachteile: der Drang
711 ITreien künstlerischen Gestaltung übersieht oft die Wirklichkeit. Dazu
kommt och eine unüberwindliche Skepsis: glaubt nicht eıine eigent-
liche historische Wahrheit. Die Scheu seiner Künstleraugen VOT dem Staub
alter charteken und e1in grenzenloses Milstrauen, ja eine Verachtung SeSCH-
über der exakten Geschichtswissenschaft sınd verantwortlich für eıne
Schreibweise, die die Grenze zwischen Geschichte und dichterischem I)rama
verwischt. Anstelle einer hıs 1Ns einzelne gehenden Forschung trıtt bel ihm
weithin die Intuition. UÜber Leopold VO Ranke, .„„den grölsten deutschen
Geschichtsschreiber des neunzehnten Jahrhunderts‘‘ urteilt ZWAar ach-
tungsvoll, meınt aber, Se1IN Vorhaben, blafß Sa „„WIE eigentlich g._
wesen““ SC1, klinge ZWar sehr bescheiden, sSe1 aber Wirklichkeit kühn un
nıcht möglich GE 12) Das geschichtswissenschaftliche Ideal Rankes ist „InNOo-
dern-naturwissenschaitliec .. Es ist „Eroberung der Außenwelt mıiıt den
Mitteln der exakten Methode und der empirischen Beobachtung. Es hbedeu-
tet die Übertragung des Glaubens die siegreiche 4  alft der Tatsachen-
häufung der Physik auf die Historik co (1LL, 1406) Friedell lehnt 1es
ab Geschichtsschreibung ist naturnotwendig subjektbedingt. Nicht NUr die
TEeIN berichtende und die „pragmatische‘ Geschichtsschreibung sind ach
iıhm unwissenschaftlich auch die genetische, die den Ablauf der Kreig-
NLSSE ihren Ursachen un!: a31sS0 Zusammenhang erklären ll un:! da-
her ihrem Begriff ach Wissenschaft sSe1in müßtßte. Wissenschaft gibt ach
Friedell eigentlich DUr der Naturforschung. In der Geschichte dagegen
sibt für iıh keinen unbedingt gültigen Aafßstab Denn die Geschichte als

IS ist undurchschaubarer W esen Werk, nämlich der Menschen, un:
Geschichtsschreibung wiederum dem subjektiven Gutdünken des Schreibers
ausgeliefert. Jede Zeit schafft sich ıhr e1genes Geschichtsbild, Beispiel:
Wandel des geschichtlichen Urteils ber das Griechentum (val 1, 7—13)

Da{fs innerhalb geWISSET Grenzen Wandlungen Geschichtsbild S1Dt,
1ıst nicht jeugnen. ber Friedell geht 1e1 weıter. Kr überträgt un über-
spıtzt 1er Ideen einer weitverzweigten philosophischen Richtung der Jung-

Zeıt nıcht durch rationale Zergliederung des Gegenstandes, sondern
durch künstlerische Einfühlung un: schöpferischen Entwurft treitfen WL1TL
das Leben, die Wirklichkeit, das Sein Bereıts Bergson und die Lebensphilo-
sophie gehören hierher, später die Wertphilosophie. Der subjektivistische
Kinschlag dieser zugleich empfangenden un entwerfenden Intui:tion wächst

der héut_igen Existenzphilosophie. Nun ist SAalNZ sicher, da{fßs 6S ohne
wen1igstens einschlufßweise Schau weder einen Anfang menschlicher Kr-
kenntnis och eınen fruchtbaren Fortgang gibt Ohne schöpferische Syn-
these kann keine Wissenschaft erblühen. nıcht einmal die Naturwissenschaf{t,



und hinter jedem großen philosophischen System steckt schöpferischer
Entwurtf Die Gefahr beginnt die außermenschliche Wirklichkeit
wesentlichen Zügen auf den Menschen relativiert der auf die Weise

denken und qaufzufassen eingeschränkt wird W1IC hbestimmte Geschlechter
oder Kinzelwesen sich und ihre Umwelt erleben Diese Relativierung oder
Einschränkung findet sich sowohl be1i Vertretern der Lebensphilosophie als
uch der Existenzphilosophie Bei Friedell sehen WITr S16 aut das Gebiet
der Geschichte angewandt Hier scheint S1C doppelt A gelten Der (56=
schichtsschreiber spiegelt SaNnz persönlichen Darstellung CI Welt
die bereits Bewußfstsein der früher ebenden Chronisten gesplegelt ist

Friedell beruft sich darauf da{fs Analyse un sorgfältige Stoffsammlune
nichts führen Ks bleibt ben Geschichte als Versuch als Wavrnis

intuLUver Nachschöpfung, die keinen Anspruch auf bleibende Wahrheit
erhebt. Sie Lragt sich die Wahrheit des Kunstwerks., eLwa gemalten
Landschaft, die ber vielleicht mehr die Seele des Künstlers als das Tand
qusdrückt.

xDer Autor liebt die dialektischen Sprünge. Nachdem die Möglichkeit
der Geschichte nahezu verneınt hat erhebt S 1 1015 Außerordentliche
S1ie umfa{st die gesamte menschliche Kultur un: deren Entwicklung „ 5LC
1ST STEeDE Auffindung des Göttlichen Weltlauf un darum Theologie, 16

1st Krforschung der Grundkraft der menschlichen Seele und darum Psycho-
logle, S1C 1st die aufschlußreichste Darstellung der Staats und Gesellschafts-
Tormen und darum Politik S16 IST die mannigfaltigste Sammlune aller
Kunstschöpfungen und arum Asthetik‘‘ 25)

Die rechte Mitte 7zwischen den gegensätzlichen Redeweisen Friedells
scheint uns Urteil Heinrichs VO  — StTbik bilden Wie verhält sich Zeıit-
bedingtes un: Unbedingtes den Geschichtsbildern verschiedener Histo-
riker un verschiedener Geschlechter ? Srbik sa  E azu ‚„ ıst VO  I starker CWirkung auf Geist und (semüt die wechselnden Ma{fistäbe verTolgen,

denen die nachlebenden Geschlechter JE ach ihren dealen und Inter-
ihren Sehnsüchten und Leiden zentrale geschichtliche Persön-

Lchkeiten un Kreignisse herantreten und das Vergangene als Ursprung
glorreichen Gegenwart der C1I1165 tragischen Sturzes deuten Gleich-

wohl ıst C555 unzulässig, angesichts der weitgehenden Verschiedenheit unm!: des
Wandels der Weisenszeichnung Un Wertung VO  - Menschen un FKakten
den Glauben die Erkenntnisfähigkeit der Historie verlieren. Wir
dürfen vielmehr die Gewißheit hegen, da{fßs aus dem echsel der Bespiege-
Jung des Gewesenen auch 1LIMNINELr wieder e Ue6 Besonderheiten des (harakters
nd des Werdens sich oIfenbaren, da{fßs das (Sesamtbild ZWar nıemals
schöpfend doch 1LEr reicher un: lebensmäßiger wird ‘C1 Forschune Kın-
zeluntersuchung und aktenmäisige Kleinarbeit sind also keineswegs AauUuS -

sichtslose Unternehmen Sie binden die künstlerische Gestaltungskraft
die Wirklichkeit oder wenı1gstens die Kritik anderer ber denselben
Gegenstand

Heinrich KRıtter VO.  S Srtbik, ‚„„Die Bismarck Kontroverse In „Wort und Woahrheit“
Jahrg., Heit Dezember 1950 918



Friedrich Klenk
Friedell schreiht fesselnd und geistvoll ; liebt CS, den Stoff dialek-

tischen Sprüngen und Gegensätzen darzustellen, dem Leser überlassend,
aus dem Gegensatzpaar überspitzter Behauptungen die sachliche Mitte her-
auszuftinden. Das wird durchaus nicht allen gelingen. Deshalb, g_
schichtlicher Irrtümer und der Menge blendender Halbwahrheiten,
die das Werk enthält, 1äßt sich nıicht hne Vorbehalt empfehlen. Nur e1in
Leser, der sich den bestechenden Schiefheiten, durch blitzende Rhetorik
verhüllten Unrichtigkeiten un: eleganten Kinseitigkeiten dieser Geschichts-
schreibung gegenüber eın elgeNES Urteil W&hrt‚ wird Nutzen daraus ziehen.
Dieses abstandnehmende Urteil wird schwieriger, als des Ver-
fassers oft geradezu genlale Hellsicht SANZC Strecken weıt bewundern mu{fß
und durch SC1IN feines Kinfühlungsvermögen, verbunden mıiıt der Plastik
seiner Sprache, ständig verführt wird, sich se1liner Führung rückhaltlos
überlassen. Beispiel, W16€e grotesk gegensätzlich darzustellen liebt
Das Mittelalter kennzeichnet einer Stelle (L, 09) ‚‚Man kann, WCI111
INa  an will,. das Mittelalter die Pubertätszeit der mitteleuropäischen Mensch-
e1it NENNCN, die tausendjährige Psychose der Geschlechtsreife ıIn der orm
verschlagener Sexualität: als iın Gynophobie verschlagene Sexualität
Mönchswesen, als In Lyrik verschlagene Sexualität Minnesängertum, als
In Algolagnie verschlagene Sexualität Flagellantismus, als 1ın Hysterie
verschlagene Sexualität Hexenwesen, als Rauflust verschlagene Se-
xualität 1n den Kreuzzügen.“‘ Dagegen einer anderen (1 Ö4) ‚„Das Mittel-
alter wäar nıcht finster., das Mittelalter hell! Mit einer Milch-
straße, die der Rationalismus In Atome aufgelöst hat, können WIT nicht
das geringste anfangen, aber mıiıt einem pausbackigen Engel und einem
bockfülßigen Teufel, den WIT VO  — Herzen glauben, können WIT sehr 1e1
anliangen!  1(( der (L, 0Ö) 57 wenn diese Menschen Kinder WAarch,
NVaAT S1IE jedenfalls sehr kluge, begabte und reife Kinder Die Ansicht,
da{fßi S1C einer dumpfen Gebundenheit gelebt und geschaffen hätten, 1äßt
sıch zumindest für das hohe Mittelalter nicht autfrecht erhalten. Sie art«c.
äaußerst klare Denker, helle Köpfe, eister des kunstvollen Schließens un
Kolgerns, Virtuosen der Begritfsdichtung, ihrer Baukunst voll konstruk-
tiver Kraft un: Feinheit des Kalküls, ihrer Plastik VO  u einer bewunderns-
werten Pracht un: Innigkeit und ihren gesamten Lebensäußerungen
VO  - einem Stilgefühl, das seither nicht wieder erreicht worden ist.  co

Das Universalienproblem hat Friedell, soweıt das Mittelalter Frage
kommt., nıcht SANZ richtig beschrieben. Man kann nicht hne Kinschränkung
b da{fßß jene e1it die Begriffe und Ideen (Arten und Gattungen) für das
eigentlich Reale gehalten habe Die kirchlichen Mifßstände des ausgehenden
Mittelalters malt der Verfasser 1n grellen Farben und schreiendem Jahr-
marktstil GL 137/38). uch UNSINNISE Legenden werden kritiklos weılıter-
gegeben. So wird ( 159) völlig ahnungslos behauptet, da{fß angesehene Kir-
chenlehrer den Frauen die Seele abgesprochen hätten. Er weilß nichts da-
V'O: da{s diese Behauptung längst und mehrfach wlderlegt ist.? Eine beson-

Y  “ Literatur hierüber: Kurth, Revue des questions historique 51 (Paris 300—560;
Diecetonnaire Apologeti de la toi catholi (Parıs 1911 1897/98. Overmans, Das
Jıterarische cho (Berlin 1903/4) 1021/22. Und zuletzt Max Pribilla, diese Zeitschrift,
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Je Er hatS16 sich nıcht entgehen lassen.

‚„Der Jesuitenorden ist einer der merkwürdigsten Schöpfungen der Welt-
geschichte: C vereinigte sich alle Widersprüche ] gewalttätigen un
geistreichen, bigotten un verbrecherischen Übergangszeit die ih geboren
hat un der ihr Gesicht gegeben hat““ (1 336) Die Jesuiten ‚„„erbauten
Kirchen un: Fabriken, leiteten Wailfahrten un: Komplotte, vermehrten
die Lehrsätze der Mathematik un der Dogmatık, unterdrückten die freie
Forschung und machten selber 5 Reihe wichtiger Entdeckungen, VOeLI'-
breiteten H115  CH ihrer Schriften die christliche Lehre ihrer höchsten
Reinheit un gestatteten den Indern, ihre Götter weıter unter dem Namen
Christi anzubeten C Sie retteten die Indianer VOomL Paraguay VOFLF der Ro-
eıt der Spanıer „und reizten die Pariser ZU Massenmord der Bartholo-
mäusnacht‘“‘ (1 390) In diesem Stile geht weıter uch der englischen
Pulververschwörung sind S1C mitschuldig EKs bedürfte CINEeETr SANZCN Fmnzy-
klopädie, auf alle 165€ Anwürftfe einzugehen Indes dürfte S16 aum C1M
Geschichtsforscher VO Kang heute och erNst nehmen. Eine Ausnahme
bildet ‚CW1SSCI Hinsicht die Pulververschwörung, deren Zusammen-
hang Jesuit genann werden annn ber nicht al Anstifter oder Rat-
geber Z Königsmord Die Sache verhielt sich Der Jesuit Garnet atte
die durch die Unterdrückung gereizten englischen Katholiken ständie
Geduld ermahnt S1ie sollten ausharren und die Vergeltung dem Himmel
überlassen. Mai 1605 schreibt ach Rom „„Alles 1st Verzweift-
Jung, manche Katholiken sind gerelIzt die Jesuiten; S16 die
Jesuiten bekämpften und hinderten alle Anwendung VO  en Gewalt Ich WaSc
cht mich ber ihre Pläne näher unterrichten, weil der Ordensgeneral
verboten hat uns mi1t solchen Dingen befassen. Der grölste Hitzkop£f
unter den Unzufri:edenen, Catesby, hätte ber doch Sar SErn C111 pries er-
Liches Wort gehabt das sich als Empfehlung Pläne verwerten ließ
.„‚Ohne Andeutung, wohin eigentlich zıele, knüpfte deshalb Juni
160 das verhängnisvolle Gespräch MITt Garnet das dieser späater MmMIt
dem ode durch Henkershand büßen mußfßte. Angenommen, autete die
arglistige Frage, C] bestimmten FKall erlaubt, 5 oder meh-

Personen Oten: W ©] 1U der Anschlag auft deren Leben auch en
Tod mancher Unschuldigen ZU Kolge haben würde, Walrt — dann VCT-

pflichtet, aut die Unschuldigen Rücksicht nehmen ? Garnet antwortete,
jedem gerechten Krieg gelte 6s als erlaubt Häuser, Mauern,-Schlösser

zusammenzuschießen ohne Rücksicht aut die Gefahr Unschuldiger, wenn

das für den Sleg notwendig Se1L  CC (Pastor, Geschichte der Päpste, AIT 407/8).
Diese Ansicht (Jarnets War emeinsut aller katholischen Moraltheologen.
Als C späater argwöhnen mußte, Catesby milßbrauche dieses O,  anz allgemein
gehaltene moraltheologische Gutachten, schränkte SC 1116 Krklärung och
einmal ausdrücklich und alles, CGatesby un! sSCiN® (Senossen Von

Gewalttaten abzubringen.
Die allgemeinen Eindrücke des ersten Bandes werden zweıten be-

stätugt. Die Darbietung ZWar mıt Fremdwörtern gespickt, aber trotzdem
W I' sprühender Funkenregen geistvoller Bemerkungen und treffender

Stimmen 149



Friedrich Klenk
Ab zeicfinung der geschichtlichen (Gestalten un: Kreignisse auf der einen
e1ite Auf der anderen flüchtige Kıle, bizarre Dialektik un schiefe Sicht
der Tatsachen.

Über den Barock urteilt Friedell (IL, 96) „Die Barocke SO immer bei
Friedell ıst keine natürliche normale Rückkehr ZUIN Irrationalismus, SUu1l-

dern eINe ausgeklügelte Therapie, eın stellvertretendes Surrogat, eın auf-
reizender KxoOorzismus. Der Mensch, unfähig ZUT echten Naivıtät zurück-
zuLinden, erzeu sich eine alsche durch allerle1 Drogen, KElixiere, Opiate,
Berauschungs- un Betäubungsgifte ; verzichtet nıcht auf seine Veernunft,
weil das Sar nicht selner Macht steht, versucht blo4fß, S1E benebeln,

verwırren, ertränken, durch raffinierte Narkotika auszuschalten.‘‘
Und W1€e wird diese benebelte Vernunifit aktıv? z Ir K jeder OTE Gebert
der leidienschaftliche Wille ZUT zauberischen Illusion, die stärker ist als
die Wirklichkeit ZULC Magie der ‚Stimmung‘, die alles ın den uft un
Schimmer einer farbigeren 1n aromatischeren Welt taucht“ (IL, d() Die
Grenzen der einzelnen Kiünste werden verwischt, Z Beispiel stellt
‚„„dem spröden Stein Aufgaben, die anl bisher aum der alereı zugemute
hätte, modelhiert Blitze, Lichtstrahlen, Flammen, flatternde Bärte, D C-
bauschte Gewänder, die Wolken des Himmels, die Wellen des Meeres, den
Glanz der Seide un die Wärme des Fleisches‘‘ In dieser Schilderung
der Barockkunst zeigen sıch fast alle obengenannten Vorzüge un: Gebre-
chen der Friedellschen Geschichtsschreibung.

Glänzend schildert ‚e1t uınd Persönlichkeit Richelieus und Lud-

W1gS XAV und ZU guten eil auch treffend. Friedrich IHE VO  — Preußen
wird auft Kosten Marıa Theresl1as 1nNns hellste Licht gerückt, der aub Schle-
S1ENS ın anstößiger W eise entschuldigt. eine Abneigung SC die Habs-
burger ıst offenkundig. Die Bedeutung und der ınn des alten Reiches ent-

gehen ihm völlig, wenn (1L; 296) VO  a der ‚„Fremdherrschaft der habs-

burgischen Kaiser über Deutschland““ spricht. Daher verbirgt sich ihm auch
die letzte Schicksalstiefe des Dreißigjährigen Krieges.

In der Behandlung philosophischer Fragen sieht Friedell die Grundlinien
eines Systems streckenweılse erstaunlich klar (zum Beispiel bel Kant) und
bringt 816 auf einfache un: einsichtige Formeln. Daneben wieder vereıin-
tTacht 1° U sehr un: unterschätzt die Reichweite der Problematik nd die

Folgen bestimmter Gedankengänge. Wie fein sich der Verfasser ıIn eıne

Kunstrichtung einfühlen kann, Uuns se1ine OTIe ber Mozarts Figaro,
)Don uan und die Zauberflöte: „Il‘l diesen TEL Wunderwerken vermählt
sich die deutsche Innerlichkeit und Unschuld miıt der silbernen Heiterkeit
und träumerischen Verspieltheit des Rokoko CO (1L, 334) Dann wieder
stellt die geschmacklose Behauptung auf, da{fß das Bürgertum der eut-
schen Kleinstädte (heute noch) .„„den Kulturzustand der Refonpationsze1t“
darstelle (1L, 244) Wiederum 5a  OT CT manches gescheite Wort ber die An-
tike und ihre gedankenlosen Nachbeter. Diese Worte werden jedoch
stort durch groteske Übertreibungen un einen manchmal krankhaft
mutenden Spürsinn für das Kranke, Zerfallende uın sıttlich Anrüchige.
Man darf dabei allerdings nıe übersehen, da{fßs grundsätzlich den Geist
un: seinen Sieg kämpft. Kr sieht die Gefahren sowohl des Rationalismus



Künstlertum un: Geschichte
als es 4Materialismus. Er scfiätzt die Kul@r dér Seele ber er ist, ohne
65 wahrzunehmen, eln uster der kränkelnden Moderne.

Diese krankhafte Besorgnis VOTLT allem Unbedingten, die iıhn verhindert,
Kants kategorischen Imperativ ın seiner transzendentalen Tiefe verste-
hen, ist dem Verfasser uch ım Wege, ber Keligion und Christentum
spricht. Er ıst durchaus nicht unrelig1ös, aber seine Krömmigkeit ıst autf-
geweicht. Er schaudert VOTL dem Gott des Alten Bundes un: leugnet, da{fßs
Jesu Botschaft amıt das geringste tun habe ‚Jesus nicht der Mes-
s1aAS. Und WT sıind se1lne Kronzeugen für diese Bibelauslegung ? Moaoriz de
Jonge „und eE1LINEe Autorität VO Range Wellhausens“‘ (1IL, 204 /75). Wellhau-
SCcH, der längst überholte Liberale der etzten Jahrhundertwende.

Natürlich erhalten auch die Jesuiten wieder einNne passende Ehrung. ach
der päpstlichen Aufhebung der Gesellschaft ‚Jesu Waren S1E ‚„‚darauf anse-
wlesen, unter allerlei Deckformen un: Falschmeldungen ihr Dasein weıter-
zufristen Vor allem versuchten S16 sich Iın allerlei andere Gesellschaften
einzuschleichen Man trat S16 nıcht selten untfer den Freimaurern uın
Iluminaten Jetzt wurden S16 50 Kreigeister und Freunde des T1ich-
tes  D (IL, 256) Sie verkrochen sich und übten ihre Macht unterirdisch aus
amıt gewinnt Friedells Kulturgeschichte den weıteren Re1z eines Kriminal-
und Schauerromans.

So, W16e die Behauptung formuliert, ist S16 haltlos. Die Mehrzahl der
ehemaligen Mitglieder der Gesellschaft EeCsu hat miıt Freimaurern und Illu-
minaten oder ähnlichen Bünden nıe eLwWAaSs tun gehabt, Se1 ennn ın dem
Sinne, da{fß S16 sS1€6 bekämpften. Nur einige verhältnismäßig wen1ige Kx]jesul-
ten haben Kreisen Beziehungen angeknüpft, die freisinnigen Ideen hul-
digten un: Vvon denen manche vielleicht auch liberalen Geheimbünden
gehörten. der e1INe oder andere rühere Jesuit selber Mitglied e1iNes
solchen Bundes geworden ist, 1äfSt sich noch nicht sicher Sasecn, da das
Schicksal dieser Minderheit Von Außenseitern einzelnen och nıicht hin-
reichend ertorscht iıst

Obwohl Friedell für das Schreiben der Jüngeren Geschichte besondere
Schwierigkeiten sıcht (ILL, 3 1.), ist der dritte Band ohl der .beste VvVonNn
allen Die Kreignisse, die da behandelt werden, liegen SOZUSAaSCH noch VOL

aller Augen offen; S16 brauchen wenıgstens In ihrer .allgemeinen „„Hak-
tizıtät““ nicht ETrst den Archiven entrissen werden. Wir haben S16 noch
VoOonNn uNnsern Vätern erzählen hören. Sie mMmusSsen 1U  _ erklärt, SCHAUCT
schrieben un bewertet werden. Der Stoff liegt greitbarer nd harrt ur

der Kormung. So kann die Darstellungskunst des Autors ZULC Geltung kom-
HNICN, während die (sefahr einer willkürlichen Kinbildungskraft vermindert
wird

Friedell siıcht den Zeitabschnitt VO Wiener Kongreis his ZU ersten
Weltkrieg qls Einheit, als Geschichte der Gegenwart. ‚„Das neunzehnte Jahr-
hundert ist das inhumane Jahrhundert excellence; der ‚Diegeslauf der
Technik‘ hat UunNns völlig mechanisiert, also verdummt; durch die Anbetung
des Geldes ist die Menschheit ausnahmslos un rettungslos verarm(t; und
eine Welt ohne (sott ist nıcht 10808  — die unsittlichste. sondern auch die unkom-
fortabelste, die sich ersinnen 1äßt Mit dem Kintritt ın die Gegenwart gelangt
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W16 notwendigen Leidensweges‘‘ (ILL, 2) Wenn WITLr ahrhundert das
volkswirtschaftlich un soz1ial Wertvoalle der technischen Entwicklung über-
sehen und NUur das Klend des neuerstandenen Industrieproletarıiates, die Kin-
der- und Frauenarbeit der Fabriken, besonders En land un! verwandte
Erscheinungen 1115 Auge fassen, INuUusSsecnNn WwWIr Friedell beipflichten. ber diese
Sicht IST SC  1 un: zudem sind da VOTLr allem der ersten Hälfte des
Jahrhunderts doch auch andere Gestalten Da sind Clemens Brentano,
Uhland Eichendorff d., die Genten der Spätromantik Da ist Grillparzer
und da 1sT Kleist für den Friedell jel übrig hat Da ist der Zauber
der romantischen Musik den schön schildern weiß. ‚„Die Urauf-
führung des FKreischütz V O! ‚Jahre 1821 eröffnete Abschnitt

der eutschen Musikgeschichte Staunend vernahmen die Menschen, W 16

der deutsche Wald gespenstischen Dunkel und jubelnden Sonnen-
glanz, mıt sSC1INEN sanften träumenden Wiesen un: bösen lauernden Schluch-
ten plötzlich anhob tO  en lachen un CINCH, sich sehnen un:!

fürchten un als Jeibhaftiges (Geisteswesen unsterblichem Leben
rwachen‘‘ (111 64) Da Moritz VON Schwind un!: Ludwig Riıchter,

ber dessen Bilder urteilt es liegt ber ihnen ‚„‚der Zauber dörf-
lichen Jahrmarktschau der kleinstädtischen Nachmittagsvorstellung,
anheimelnde Duft VO Kaffeekanne un: Tabakspfeife, wachsbetropitem
Tannenbaum und knisterndem Üfenreisig, Irisch geplätteter Wäsche und
frischgebackenem Kuchen c (ILL,; 66)

In der Beurteilung der philosophischen Systeme des ersten Halbjahrhun-
derts ist WENILSCI glücklich. Bei Hegel fehlt ihm z tiefere Einsicht ı
dessen Metaphysik. In der politischen Übersicht fällt neben manchem Treff-
lichen wieder die tTast grundsätzliche Verkennung der sterreichischen Po-
lıtik au Das Urteil ber Metternich ist überholt. Heinrich VOoO  am} Srbik hat

sec1INnNenN Forschungen z weitgehende Ehrenrettung dieses umstrıttenen
taatsmannes geleistet Dagegen würdigt Friedell die relig1ösen Strömun-

ziemlich sachlich Kr beurteilt Johann dam Möhler un: Newman
positiver VW eise während David Friedrich Strau{fß un: Ludwig Feuerbach
schart abgelehnt werden

Da{fßs die Zweılte ahrhunderthälfte C1iNeN erschreckenden Kulturzerfall
offenbart un das unmittelbare Vorspiel uUuNseTES heutigen Unheils 1st
darın sSind WLr MmMIt dem Verfasser EIN1IS Hier gilt w as schon früher (111

ra 99/100) ber den europäischen Mammonsdienst gesagt hat Nun auch für
Deutschland IST dies Y (3ötzendienst VO. hoher Sublimationskraft
kein einfacher Materialismus., sondern die Prostration VOL geIstLgen
Prinzip, W1C6 auch der Teufel tlc Verbunden m1T Kapital Handel
und Industrie, Ja VOnNn ihnen erzeugt gewmmnt der Imperialismus der EeUTO-

päischen Staaten Höhepunkt Technik Chemie und Physik feiern
Triumphe Indes schon ballen sich die Wolken ZU ersten Akt der abend-
Jändischen Endkatastrophe Mit dieser Sicht stehen aber bereits der
Jahrhundertwende Die Menschen der siebziger un: achtziger Jahre hatten
och keine Ahnung, wohin die Entwicklung trieb S ]C hatten ‚, 1{1 SCWISSCI

Vgl Srhik Metternich der Staatsmann un: der Mensch Bde München 1925
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taterfüllt, hatten aber das Malheur, diese mit der aterie verwechseln
(HIL, 3069) Von der Kultur, den Sehern des Geistes her., 1st dem der Materie
verhafteten Zeitgeist eine wirkliche Befreiung und Erhöhung geworden.
Denn auch S16 Wäarcmhn dekadent, das heißt i Falle begriffen. Selbst 51C
den Zeitgeist bekämpfen und verhöhnen, sind S16 C111 Stück VO ihm sind
zSeele ‚„ s 1st überaus symptomatisch da{fß der Held des stärksten Dra-

dieser Epoche Oswald Alving,* der geistıgen Auflösung verfällt ınd dafls
der Philosoph der Maler un der Musiker, die das Zeitalter eindringlich-
sten un: repräsentatiıvsten verkörperten Nietzsche, Va Gogh un Hucao.:
Wolf dieselbe Katastrophe erlitten In diesen vVvIier grolßen Lebensschick-
salen, welthistorischen Symbolen höchstens KRanges, erklärt der Geist der
eıt sich tragisch sich selber wendend Bankerott‘““ (ILL 414)

Dieser Bankerott hat Friedell allerdings nicht gehindert Nietzsche mafils-
los überschätzen Kr sicht ihm eben etzten Endes eEiINe Ktappe der
Entfaltungsgeschichte des Weltgeistes, reilich nicht dem optimistischen
Sinne Hegels. WAar 1st auch keineswecrs unbedineter Schwarzseher W16

eLwa Schopenhauer ber sieht die Geschichte der Neuzeit abgleitender
Linie, als Cc1IiNenN Irrweg, der ber ohl notwendig Wäar Diese Auffassung
bringt ih die ähe Heideggers, der allerdings den Abfall VO Rechten
schon der Antike beginnen äilßst Nietzsche ıst für beide der feurige Ko-
met der das Ende eC1N6S$S Jangen Zeitalters kündet und sich vorwegneh-
mend darstellt Friedell glaubt die Möglichkeit C1LNeSs Anfangs.

In Friedells beziehungsweiser Eschatologie sıind christliche Anklänge die
Sünde wıder den Geist führt Verderben, noch stärker ber Töne VO  am

Spenglers düsterer Untergangssymphonie. Vom Zusammenbruch desmittel-
alterlichen Welt- un Menschenbildes her, der Chaos hinterlief3,
der Weg frei für das Neue, das auch ı dem iınne das „„Neue“ WAar, als
das W Csen der Neuzeit ausmacht die „Heraufkunft e1INeEeESs
tremen exklusiven, allumspannenden Rationalismus Er schlie(ßt
Rationalismusbegriff auch den Sensualismus ‚„Der Rationalist® aut 168808  -

auft das, wäas SC1TLEIN Verstand einleuchtet aber Wer liefert ihm diesen Un-
Er sieht das W esen des Rationalismustergrund ? Seine Sinneseindrücke

eben arın da{f der Mensch unbedingtes Vertrauen auf sich un natur-
lLlichen Hilfsquellen hat Die Entfaltung dieses Menschen wäar ıindes
keineswegs allen Phasen NeSgalLV Zunächst brachte S11 die Offenbarung der
Welt un: ihrer Pracht. „„Der Mensch bisher dumpfer, andächtiger Ge-
undenheit den Geheimnissen (Gottes der KEwigkeit und CISCHCH Seele
hingegeben schlägt die Augen auf und hlickt sich Kr sicht die Erde
.„Die Erde gehört die Erde gefällt ihm ZU. erstenmal seIt den seli-

Tagen der Griechen“‘ (1 239) In Nietzsche 1st das Weltalter des die
KErde uUun: S CISCNC Größe verzückten Menschen e1NeEeEM etzten nächt-
lichen Feuerbrand SC Ende gelangt Und rückschauend sehen W. da{ß
WIT 1F> sind

In Ibsens ‚„„‚Gespenster‘”.
Ratıo wird neuzeitlichem ınne als UTr diskursiver Verstand aufgefalst. Nur durch

die erlebnis- un!: gefühlsmälßige „Schau“” überschreitet der Mensch die Obertläche der
Dinge.



Friedrich Klenk
Indes wird der Stachel moralischer Verantwörtung ab getöätet durch die

Fieststellung: „Die Weltgeschichte ıst en dramatisches Problem. Sie ist
nıchts anderes als der bunte, verwirrende und wechselvolle, aber dennoch
nach bestimmten psychologischen esetzen verlaufende Schicksalsweg der
menschlichen Kollektivseele Fr „ S herrscht dem Drama der mensch-
lichen Geschichte eCINe klare und unerschütterliche Notwendigkeit; ber
da kein kaltes akademisches Schulstück, sondern eine VON genialer and
entworfene Dichtung t7 trägt  te] diese Notwelidigkeit nıicht den (harakter
ıner Ten sterilen Logik oder eines errechneten psychologischen Schema-
tısmus, sondern S16 wird 1Ur VO  a ernher geahnt, thront geheimnisvoll und
1U  — mittelbar wirksam Hintergrunde, ıst —_-  ‚L  anz VO  — der blühenden C:hao-

des Lebens überwuchert D ( 233) Wir sind etzten Auftritt einNes
Aktes Drama der Geschichte, ber die handelnden Figuren sıind eben
Figuren, eingewebt den Teppich, den e1in anderer webt. FKür einen Anruft
der Freiheit AB Wirken und Wandeln der Geschicke durch den Mensecehenscheint kein Raum Se1InN.

Wir sehen deutlich, W16 1el Friedell VOILN Christlichen renn(t, ahe
ihm auch manchen Punkten kommen aS. Sein Gegensatz ZU Neuzeit
kommt wesentlich aus der Kıgenart selInes Menschentums, dem der Ratıona-
lismus als Tolgerichtig angewandtes Prinzip tödlich ware. 4S WIT Beginn
als SeINe geschichtswissenschaftliche Arbeits- und Darstellungsweise fest-
gestellt haben das gefühlsmälsig Intuitive. die Abneigung SCS verstandes-
mälsige Kleinarbeıit, erweıst sich ihrem Wesensgehalt zugleich als das
metahistorische Gesetz, als das irrationale Aprior1, das ber die Kreig-
n1ısse wirtt. 1)as heißt, die äasthetische Schau mıiıt ihrem Gefühls- un Kr-
Jebnismäßigen ıst nıcht 1U  — formales chaffens- und Erkenntnisprinzıp, SOM -

dern oflfenbart uch ein ontologisches: das blühende, göttliche, aber uch
chaotische Dichtergeheimni1s der VWelt Und 1€Ss hat der Rationalismus
schmählich aufgegeben. Daher seine Fehlentwicklung. Um diese Fehlent-
wicklung aqals geschichtliche Linte aufzeigen können, mu{fßte der Verfasser
allerdings manchen Epochen Gewalt an hat den Barock un die
Romantik stark umdeuten mussen, S16 diesem Schema einfügen
onnen

Friedell hat den 7zweıten W=eltkriegi nıcht mehr erlebt. ber die Weltlage
nach dem ersten lLef ih schon ahnen, da{ß das Gewicht Zzweler Großreiche Im
Osten un Zesten Kuropas, nämlich Amerikas und KRuflslands, das 7zerbro-
chene Abendland erdrücken zönnte. Er sieht beide auf der gleichen Stufe der
Verneinung Kulturerbes: Tod durch echnik Amerikanismus iun!
Bolschewismus ‚„„beide Verkörperungen desselben materialistischenNıhilis-
r CC (ILL, 97d) Diese Sicht ıst falsch und gefährlich. Denn obschon 6S

wahr ist, da{fs CS nicht Östen, sondern auch ıIm ‚esten technische
Dämonie und Aachen aterialismus gibt Uun: der eine Grunde
geistfeindlich ist W1e der andere, besteht doch der soz1alen UOrdnung
der wesentliche Unterschied: In der Sowjetunion und ihren Vasallenländern
hat sich diese Geistfeindschaft ZUIXL absoluten Herrscher des öffentliichen
und prıvaten Lebens aufgeworfen, der CiINe anderen (ötter neben sıch
duldet in den Vereinigten Staaten dagegen nıicht.
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